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464 DIE BERNER WOCHE

©usblid auf bert buchtenreichen See, die feirtfien Nudfad»
fd)äi3e oor uns ausgebreitet, audi unfere hungrige Deiblich»
leit sum Nedjte tommen.

©uf bem ©3afferfpiegel glänste Die frühe Nachmittags»
fonne. ©Sir wählten ein Duheno Räf/ne, bte ihre weihen
Diuien 3ogen. ©us etlichen fchalften Saubbarmonitatlänge.
3u unfern frühen ftieg eine ©auetnfamilie, Safer, Stutter
unb uiele Rüther, ins Nuberboot, um fid) ihr Sonntagsoer»
gniigen gu holen. So fahren in .Norwegen bie Sauern gut
Rit che unb auf ©efod) ins Nachbardorf. ©n eine rtor»
wegifdje gjorblanOfcbaff erinnert bie fpihfd)nablige Sucht,
bie jeht Oer ertrunïene untere Xeil Oes Deubachgraberts bar»
ftellt. freilich', recht gabrn fino biefe Ffjorbe; es fehlen bie
Reifen unb ©letfdjer unb Sßafferftürge bes Siutergrunbes.
©twas oerwunbert fd)auen bie ftillen ©Salb gründe auf bas
frembe ©iemenf herunter. Naturgemäh finb bie Hferlinien
bes neuen Sees nicht überall barmonifd) geftaltet. Sie
tragen fichtbarlid) ben Stempel bes Rünftlid)en an fid), unb
ba unb bort gemahnen im ©Saffer ftehenbe ©üfd)e unb
Säume an Heberfd)wemtnung unb Rerftörung. Die Sie»
genfchaftsoerwattung bes Rraftwertes, ber bie Itfergebiefe
unterteilt finb, roirb mit naturfd)ühlerifd)er Sand hier ein»

greifen muffen; fie töirD für abwed)flungsreid)e unb natur-
gemähe Hferbewachfuug forgen müffen, um biefe herben
Dinieu unb nadten Stellen gu oerbeden. Sur bie Selebung
oon ©ufd) unb Nöbricbt roirb bie Natur fd>on felber forgen,
namentlich wenn bie Rraftwerfoerwaltung ben fyifchbeftanb
in bem Stahe hebt, roie er ben ©Woen» unb ©ntenfd)wärmen,
bie bereits ihre Setognofgierungsflüge unternehmen, wün»
fdjenswert erf#einen mag. Son ber Einlage ber projettierfen
Sifchtreppe muhte ber Söbe bes Staubammes wegen ab»
gefehen werben. Dafür hat bas Rraftwert in hegug auf ben
Sifchbeftanb bes Staugebiets getoiffe Serpflichtungen über»
nommen.

*

Der Neft unferes Dages galt bem Seimmarfd) über
Steinesweg, Slliswit, ©Sofien, Sinferîappelen. ©s fd)ten uns
ungeroih, ob ber Ufetweg überall fertig unb paffierbar fei,
fonft hätten mir natürlich biefen benuht. Sur ab unb gu
bliefte ber Staufee burdj einen Daleinfd)nitt 3U uns herauf,
bis wir ihn bann bei ©Sohlen, in etwas oerjüngter Srcite
allerbings, wieber gu ©efidjt betauten. ©3eitbin wahrnehmt»
bar ift ber äßobfciüiabnft mit feiner refpettahlen Dange
Don 203 Stetem unb feinen 16 Sogen. ©r erfeht bie alte,
hölgerne ©ßoblenbrüde, wie bie neue, höhere unb breitere,
aber etroas weniger lange (173 Steter) Sintertappelenbrüde
bie alte, gebeerte überflüffig macht. Die neue Sinterfappelem
hrüde ift als Docbhrücfe gebucht unb oerbinbet bie beiden
Sodjufer in fanfter Steigung einige hunbert Steter unter»
halb ber arten Stüde. D.iefe fteht heute tnapp auf bem
©Saffer unb harrt, oom Staate angetauft, auf eine ander»
weitige ©ufgabe. St it ihr weicht auch für biefe ehebern ftille
©egenb bie 3eit ber gemächlichen Sernerwägeli ber 3eit
bes ©ufos unb bes elettrifchen Drams. Die beiden Srüden,
bie aus ©ichenhalfen unb bie aus ©ifenbeton, finb bie
Spmhole biefet heiben 3eitalter. Die Stenge ber Seugie»
rigen, Die bie Stadt altfonntäglid) hier binausfehidt, nimmt
laut unb fröhlich ©artei für bie neue 3eit. Sorab bie Su»
genb, bie fid) in ben ^fluten tummelt unb mit ben ©3ilb»
enten um bie ©Sette fchwimmt unb taucht. Satürlid) he»

geifterte fid) 'Oer iüngfte oon uns fofort für biefes bunte Silb
bes Debens, bas fid) uns Darhot, als wir won Oer hod)3e-
hauten neuen Srüde auf bas improoifierte Soltsfeft an ben
Staufeeufern hüben unb brühen birtunterfaben. ©Sir heibe
ältern aber brängten gum toeimmarfd), bes langen ©Seges
burd) -ben ©remgarteu gedentenb unb unferes ©erfpreichens,
red)t3eitig baheim 3U fein, ©he wir in ben ©Salb traten,
lehrten wir uns nod) einmal um nad) bem glängenben 2Baf»
ferfptegel, auf bem gerate ein Stotorhoot mit einer fröb»
liehen ©efertfehaft talabwärts fuhr. ©der weih, oielleicht

langt's aud) uns einmal su eiiter Sootsfahrt! ©her and)
fo nahmen mirmertoolle unb frohe©inbrüde mit nachlaufe.

©Ber ©Banbermut hat unb einen pflichtenfreien Sonn»
tag, bem rate id) bringenb, unferem ©eifpiele su folgen unb
bas Stühlehergwert unb feinen itnpofanten Staufee 3U he»

fliehen. H. B.
wn» —

33tm ßötfc^cn nacî) bem £ago Hftaggiore.
Seifebriefe oon © m i I S a I m e r.

(gortfehung.)
©tm Sbenb meiner Sntunft ba haben wir gerate bie

Serlobung ber Signorina fiina gefeiert. 3n einem grohen,
fihönen, fefilich gef#müdten Saale, ber auf ber einen Seite
bes Dofes eingebaut ift, faut bie ftille geier ftatt. Der fehr
fpmpathifche 23räutigam hat mich eingelaben, bas näd)fte
3ahr gu ihnen ju tommen, unb fo werbe ich affo hei ber
nädfteit Deffinerfahrt in ©iornico im fd)önen Dioinentat
meinen erften Salt machen. — Unter bem grünen Daubbad)
bes ©ortile plaubere ich oiei mit meinen îtmici. Hub manch'»
mal hat auch ein SBanbcrer bas ©Iüd, ifier einsutehren; er
geht bann nid)t fogleich wieb-er fort. Sier .ift er wie su
Saufe, fo heimelig tommt ihm alles oor. Das führt ein
jeber frembe, ber im Saufe meiner ©aftgeber eintritt, bas
fühlten aud)' alle Soldaten, bie während ber ©rensbefehung
hier weilten, fie alle haben biefes Saus unb biefen Sof in
fdjöufter ©riniterung behalten, denn ber Ort ift ihnen oiei»
fad) sum 3weiten Seim geworben. Sier ift ber Stembe ©aft
im rechten Sinne und eine angenehmere unb liehenswür»
tigere ®efellfd)afi als bie ber beiden Döchter bes Saufes
gibt es wohl nicht fo fchnell. — 91m Sonntag morgen hin
ich' mit Seppino nach: 23elIaoifta gefahren. Da habe ich,

auch mein ©riffago wieber gefehen unb mit ihm erwachten
all die wehmütigen ©rihnetungen bes legten fVriihlings.
Schnell ging id)i bte Signora UJfcaria grüben unb oerfprachi,
nod) einmal an einem îlbenb heDutommen. 9luf bem 9füd»
weg nach Stscona luden wir einen 2Banberoogel auf, ber
mit Dtudfaä unb Saute bepadt des SBegs tarn, ©r muhte
uns dafür brao fingen. îlber er tat es gern und fcf)ön unb;
in SIscona tarn er mit uns in betf Sof unb fang oon Diebe,
Duft unb Deib. 9fuch er blieb bann-für biefen Dag ber ©aft
bes Saufes. — "21m Nachmittag war grofee Nrogeffion. Nile
fünf Sabre einmal wirb ein Seiliger ober ein fog. „23eato"
oon ülscona feierlich herumgetragen, fütiit ©hinten waren
bie Strahen beftreut, mit Nofen bte 9NarienbiTber an ben
Sfrabeueden gefchmüdt. 3roifchen hohen DKauern hinburd),
fchritt fingenb die ©ro3effioit — ein farbenpräd)figes ©ilbil

2lm Sonntag nach bem Nachteffcn ftiegen wir bann auf
ben Nîonte ©erità. ©s war ein warmer SotnmerabenD.
2Ius oerftedten ©illen und tropifd)en ©artantagen fönte
SRanboIinentlaug unb füfeer ©eigenton ftrömte ooll in bie
oon ©Inmenbuft erfüllte Duft. — Der DJtonb gliherfe in
mdgifcher ©rächt über ben SBaffern unb ienfeits bes Sees
flimmerten bie Dichter ber Dörfer. 9lus ber Salle bes So»
tels ©tonte ©erità, bas mit feinen fünf3ehn ©halets wun»
berooll in natürlichen ©artanlagen gelegen ift, tönte ©tufit.
©us dem gewattigen elettrifchen Ordjeftrion fcholl ber ©il»
gerchor aus Dannhäufer. Dann tarn irgendeine moderne
Dansweife und bie ©aare Drehten fiel), ober beffer gefagt,
fd)ohen fi^, und hüpften herum, ©s war eine fröhliche, un»

geswungene ©efertfehaft, bie wir ba oben trafen, ©s waren
hauptfä^Iidii bie „fremden" oon ©scona, bie fich hier ge=

funben hatten. Deutfche, Deutfchfch'Weiser, fjransofen, ©itg»
länber, bann auch ©sconefen, alles eiuträd)'tiglkh heifam»
men. ©n folchen Orten oernarben am eheften bie ©Sunden
des Rtieges und der finnlofe Saß macht ber ©ernunft ©Iah.
3a juftemänt, auch swei „tolle" ©ernerinnen waren Da, und
fie fagtenmh, bah fie auch fchon im ©antrift. unb im Seelital
mit uns Sfi gefahren feien. Seht finb fie fchon bald ein
Saht hier, und es gefalle ihnen fo gut, bah fie ©ern famt
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Ausblick auf den buchtenreichen See, die feinsten Rucksack-
schätze vor uns ausgebreitet, auch unsere hungrige Leiblich-
keit zum Rechte kommen.

Auf dem Wasserspiegel glänzte die frühe Nachmittags-
sonne. Wir zählten ein Dutzend Kähne, die ihre weißen
Linien zogen. Aus etlichen schallten Handharmonikaklänge.
Zu unsern Füßen stieg eine Bauernfamilie, Vater, Mutter
und viele Kinder, ins Ruderboot, um sich ihr Sonntagsver-
gnügen zu holen. So fahren in.Norwegen die Bauern zur
Kirche und auf Besuch ins Nachbardorf. An eine nor-
wegische Fjordlandschaft erinnert die spitzschnablige Bucht,
die jetzt der ertrunkene untere Teil des Leubachgrabens dar-
stellt. Freilich, recht zahm sind diese Fjorde,- es fehlen die
Felsen und Gletscher und Wasserstürze des Hintergrundes.
Etwas verwundert schauen die stillen Waldgründe auf das
fremde Element herunter. Naturgemäß sind die Uferlinien
des neuen Sees nicht überall harmonisch gestaltet. Sie
tragen sichtbarlich den Stempel des Künstlichen an sich, und
da und dort gemahnen im Wasser stehende Büsche und
Bäume an Ueberschwemmung und Zerstörung. Die Lie-
genschaftsverwaltung des Kraftwerkes, der die Ufergebiete
unterstellt sind, wird mit naturschützlerisch-er Hand hier ein-
greifen müssen: sie wird für abwechslungsreiche und natur-
gemäße Uferbewachsung sorgen müssen, um diese herben
Linien und nackten Stellen zu verdecken. Für die Belebung
von Busch und Röhricht wird die Natur schon selber sorgen,
namentlich wenn die Kraftwerkverwaltung den Fischbestand
in dem Mäße hebt, wie er den Möven- und Entenschwärmen,
die bereits ihre Rekognoszierungsflüge unternehmen, wün-
schenswert erscheinen mag. Von der Anlage der projektierten
Fischtreppe mußte der Höhe des Staudammes wegen ab-
gesehen werden. Dafür hat das Kraftwerk in bezug auf den
Fischbestand des Staugebiets gewisse Verpflichtungen über-
nommen.

Der Rest unseres Tages galt dem Heimmarsch über
Steinesweg, Jlliswil, Wohlen, Hinterkappelen. Es schien uns
ungewiß, ob der Uferweg überall fertig und passierbar sei,

sonst hätten wir natürlich diesen benutzt. Nur ab und zu
blickte der Stausee durch einen Taleinschnitt zu uns herauf,
bis wir ihn dann bei Wohlen, in etwas verjüngter Breite
allerdings, wieder zu Gesicht bekamen. Weithin wahrnehm-
bar ist der Wohteiviadukt mit seiner respektablen Länge
von 203 Metern und seinen 16 Bogen. Er ersetzt die alte,
hölzerne Wohlenbrücke, wie die neue, höhere und breitere,
aber etwas weniger lange (173 Meter) Hinterkappelenbrücke
die alte, gedeckte überflüssig macht. Die neue Hinterkappelen-
brücke ist als Hochbrücke gedacht und verbindet die beiden
Hochufer in sanfter Steigung einige hundert Meter unter-
halb der alten Brücke. Diese steht heute knapp auf dem
Wasser und harrt, vom Staate angekauft, auf eine ander-
weitige Aufgabe. Mit ihr weicht auch für diese ehedem stille
Gegend die Zeit der gemächlichen Bernerwägeli der Zeit
des Autos und des elektrischen Trams. Die beiden Brücken,
die aus Eichenbalken und die aus Eisenbeton, sind die
Symbole dieser beiden Zeitalter. Die Menge der Neugie-
rigen, die die Stadt allsonntäglich hier hinausschickt, nimmt
laut und fröhlich Partei für die neue Zeit. Vorab die Ju-
gend, die sich in den Fluten tummelt und mit den Wild-
enten um die Wette schwimmt und taucht. Natürlich be-
geisterte sich der jüngste von uns sofort für dieses bunte Bild
des Lehens, das sich uns darbot, als wir von der hochge-
bauten neuen Brücke auf das improvisierte Volksfest an den
Stauseeufern hüben und drüben hinuntersahen. Wir beide
ältern aber drängten zum Heimmarsch, des langen Weges
durch -den Bremgarten gedenkend und unseres Versprechens,
rechtzeitig daheim zu sein. Ehe wir in den Wald traten,
kehrten wir uns noch einmal um nach dem glänzenden Was-
serspiegel, auf dem gerade ein Motorboot mit einer früh-
lichen Gesellschaft talabwärts fuhr. Wer weiß, vielleicht

langt's auch uns einmal zu einer Bootsfahrt! Aber auch
so nahmen wir wertvolle und frohe Eindrücke mit nach Hause.

Wer Wandermut hat und einen pflichtenfreien Sonn-
tag, dem rate ich dringend, unserem Beispiele zu folgen und
das Mühlebergwerk und seinen imposanten Stausee zu be-
suchen. bi. 6.

—»»»

Bon Lötschen nach dem Lago Maggiore.
Reisebriefe von Emil Bal m er.

(Fortsetzung.)
Am Abend meiner Ankunft da haben wir gerade die

Verlobung der Signorina Lina gefeiert. In einem großen,
schönen, festlich geschmückten Saale, der auf der einen Seite
des Hofes eingebaut ist, fand die stille Feier statt. Der sehr
sympathische Bräutigam hat mich eingeladen, das nächste
Jahr zu ihnen zu kommen, und so werde ich also bei der
nächsten Tessinerfahrt in Giornico im schönen Livinental
meinen ersten Halt machen. — Unter dem grünen Laubdach
des Cortile plaudere ich viel mit meinen Amici. Und manch-
mal hat auch ein Wanderer das Glück, hier einzukehren: er
geht dann nicht sogleich wieder fort. Hier ist er wie zu
Hause, so heimelig kommt ihm alles vor. Das fühlt ein
jeder Fremde, der im Hause meiner Gastgeber eintritt, das
fühlten auch alle Soldaten, die während der Grenzbesetzuna
hier weilten, sie alle haben dieses Haus und diesen Hof in
schönster Erinnerung behalten, denn der Ort ist ihnen viel-
fach zum zweiten Heim geworden. Hier ist der Fremde Gast
im rechten Sinne und eine angenehmere und liebenswür-
digere Gesellschaft als die der beiden Töchter des Hauses
gibt es wohl nicht so schnell. — Am Sonntag morgen bin
ich- mit Beppino nach Vellavista gefahren. Da habe ich
auch mein Brissago wieder gesehen und mit ihm erwachten
all die wehmütigen Erinnerungen des letzten Frühlings.
Schnell ging ich die Signora Maria grüßen und versprach,
noch einmal an einem Abend herzukommen. Auf dem Rück-
weg nach Ascona luden wir einen Wandervogel auf, der
mit Rucksack und Laute bepackt des Wegs kam. Er mußte
uns dafür brav singen. Aber er tat es gern und schön und-
in Ascona kam er mit uns in deü Hof und sang von Liebe,
Lust und Leid. Auch er blieb dann-für diesen Tag der Gast
des Hauses. — Am Nachmittag war große Prozession. Alle
fünf Jahre einmal wird ein Heiliger oder ein sog. „Beato"
von Ascona feierlich herumgetragen. Mit Blumen waren
die Straßen bestreut, mit Rosen die Marienbilder an den
Straßenecken geschmückt. Zwischen hohen Mauern hindurch
schritt singend die Prozession — ein farbenprächtiges Bild-!

Am Sonntag nach dem Nachtessen stiegen wir dann auf
den Monte Verità. Es war ein warmer Sommerabend.
Aus versteckten Villen und tropischen Parkanlagen tönte
Mandolinenklang und süßer Geigenton strömte voll in die
von Blumenduft erfüllte Luft. — Der Mond glitzerte in
magischer Pracht über den Wassern und jenseits des Sees
flimmerten die Lichter der Dörfer. Aus der Halle des Ho-
tels Monte Verità, das mit seinen fünfzehn Chalets wun-
dervoll in natürlichen Parkanlagen gelegen ist. tönte Musik.
Aus dem gewaltigen -elektrischen Orchestrion scholl der Pil-
gerchor aus T-annhäuser. Dann kam irgendeine moderne
Tanzweise und die Paare drehten sich, oder besser gesagt,
schoben sich und hüpften herum. Es war eine fröhliche, un-
gezwungene Gesellschaft, die wir da oben trafen. Es waren
hauptsächlich die „Fremden" von Ascona, die sich hier ge-
funden hatten. Deutsche, Deutschschweizer, Franzosen, Eng-
länder, dann -auch Asconesen, alles einträchtiglich beisam-
men. An solchen Orten vernarben am ehesten die Wunden
des Krieges und der sinnlose Haß macht der Vernunft Platz.
Ja justemänt, -auch zwei „tolle" Bernerinnen waren da, und
sie sagten mir, daß sie -auch schon im Gantrist und im Seelital
mit uns Ski gefahren seien. Jetzt sind sie schon bald ein
Jahr hier, und es gefalle ihnen so gut, daß sie Bern samt
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ben fiaüben mtb mos brum unb bran hängt, fcïjon gan?
cergeffen hätten. Wnb glaube mir nur, es mürbe mir -aud)

fo geben, menu id) bas ©lüd bätte, längere 3eit bier im
gesegneten Panbe roeilen p fönnett. Unb alles ift fo unge»
niert bier, man bann fich gerabe fo geben, mie man ro-irflich
ift. Aient anb ift fo affeîtiert, fid) burch Aeußerlidjleiten
ben Anfdjein oon Pitbung, Hntellig-em unb SReidjitum geben
gu rootlen. Dichter, fötaler, Sänger, berühmte Häupter oon
Ponten tannft Du Da bembärmelig auf Dem Ptonte Perità
langen unb im Stäbtdjen umbergeben feljen. Unb obfdjon
bier oiele gute ebrlidjc Uiinftler finb, fuebft Du oergebems
nach ödjilapphut, Pa=Patliere=5traoatten unb Sammtroams.
Diefe Sachen, Die bei fo oielen soi-disant-Ptufenföbnen Das

©enie erfeßen muffen, haben Die biet roeilen Den Pünftler'
nicht nötig. UnD Darum ift es gerabe fo beimelig bier. 3llle
Diefe „gremben" roiffen unb fdjäßen es: Grs lebt fidj- glüd=
lid)] in Ascon-a! — Po-n ben überfpannten Seelen, bie fich

oor Pahren -auf bem Ptonte SBerità eingeniftet butten unb
Die in härenem- ©eroanb ober aud) obne ein foldjies umher«
liefen unD fid) oon ben Peeren Des SBatbes unb oon Den

grüdjten Der Selber anberer Deute nährten, ift i-eßt nidjts
mehr gu merten. Sie finD mit bem itrieg oerfdjrounDen. —
Dia ift nur nod) eine èramilie, bie in begug auf Ptobe unb
Sitte etroas aparte Anfid)ten bat, unD guroeilen tommt Die

Dochiet — eine brünhilö-enhafte ©eftalt — in roallenbem
©eroanb, mit offenen i»aaren unD Plumcnïran3 ums Haupt
ins StäDtcben hinab. Sie ift aber febr harmlos unb lieb unb
febentt allen Deuten 33Iumen. —

Dem Seeufer entlang, an allen PSeg-en unb Pädjen,
gibt es hier eine Unmaffe 33rombeeren. Unb niemanb pflüdt
fie — unb bo-d) finb fie fo prächtig grob unb feb-roarg unb
füß. ©eftern morgen bin id) nun mit Peppino fdjon um
fedjs Uhr auf Den Ptonte Perita gegangen unb in taum
groei Stunben batten mir unfere Peffeli ootl — eine grobe
33isfuitbüd)fe ooll babe ich Ptuttern gefdjidt. Du fiehfh
Hansli, Dab id) bait einfad) nidjt ungroärcb-et d>a fg. —
©egen 3Ibenb begaben roir uns nach Arcegno gurn Utad)t=
effen. Das ift ein ibt)IIifd)es SReftdf-en in einem grünen DäL
dien hinter Dofone unb ift gaii3 oerftedt in Dbftgärten. Da
babe idj roieber gefehen, roie beliebt meine Sreunbe überall
finb. Der ©mpfang in bem ©rotto bei Den einfachen Panb«
leuten ro-ar fo freunDlid), unb bie Orreube ob bes unerroar»
teten 23efmbes fo berglid)- unb roarm, bab id); nur ftauneit
mußte. Sechs ©efchroifter führen Dort gemeinfam ben ©rotto
unb bas 23auernroefen unb man fiebt es gleich, bab bie oier
lebigen Scbroeftern unb bie groei Prüber in fd)-önfter ©in«

trad)t miteinanber leben, ©in jebes oon ihnen bat feine

beftimmten Pflichten; bas eine führt Die PSirtfdjaft, bas
anbere bie Haushaltung, bas britie fdj-afft auf bem t?eläe,
bas oierte auf ber 31 Ip ufro. Unb Das Dberfommanbo führt
Streng unb gered)t bie noch» rüftige alte Ptutter. Da tarn
nun eines nach- Dem anbern angertidt in bie Düthe unb feßte
fid> gu uns. Die Derefa bereitete uns einen exgetlenten faf»

tigen Salat, bie Pofetta, bie eben mit Der Hutte oon Der

3IIp tarn, ftrablte roie Der Pi330 Pogorno im Abenbglühm,
als roir ihr felbftgebadenes Prot rühmten, bie flinfe ©iufep«
pina brachte uns ein Dörbcben mit herrlichen Srüdjfen aus
ihrem ©arten, bie 3IIbina aber braute mgroifcb-en einen -extra

guten, ftarten Daffee unb ein Prubçr holte für uns hoch«

feinen SBabenhomg, ben roir abfolut oerfueben muhten. So
lieb roaren biefe Danbleute unb es ro-ar rûbrénb, fie in ihrer
fd)lid;tcn Patürlicbteit gu beobachten. Unb als fie fid) alle
um bas Damin herum fdjarten unb bie bide Ptirieftra
ch-üftigten, id) fage Dir, Das hätte ein ©entälbe gegeben!
SBenn bodjntur fötaler Albert bageroefen roäre! — 3Iuf
bem Heimroege haben roir bann nod) fröhlich gelungen; meine

greunDe lernten mich einige fch-öne neue ©an3oni — brüben
funfelten bie Dichter oon Pocarno unb Drfetina roie lange,
leudjtenbe Perlenïetten

Heute habe ich aber nicht etroa gefaulengt, fonbern
trabte fdjon in früher Ptorgenftunbe Dofone unb ©olino 3U.

3n lehterem Dorfe fprengte ich eine mir betannte Dehrertn
aus bem 93ette, fo früh roar id) fchon bort. Die freunblidje
Signorin-a ©ecchina nahm es mir -aber gar nidjt übel, fon«
bern ro-ar hocherfreut ob meinem 33efudje unb fdj-nell machte
fie mir ein Dröpflein Daffee. 3n ihrem ©Iternhaufe fah ich

oiele alte Abnenbilber unb prächtiges 3inn= unb Dupfep=
gefchirr. ötadj Dem 3'fôîorge nahm fie Den Sonnenfsh-irm
unb fagte, fie roolle mich; ein paar Schiritte begleiten. 3Iber
b-a roir fo oiel 31t plaubern hatten, ïam fie mit mir bis n-ad)

Sntragna, bem fchönen Dorfe mit bem iiberfchlanîen ©a'm=

panile — bem höch-ften bes Dantons. Unb bann ïam bas
gute Sräulein ©ecd)ina nodj- roeiter mit mir auf Die 3IIp
©alascio unD bort reute es fie faft 3urüd3ulehren, benn ber
Dag roar fo fdjön unb auf ber Höhe roar es frifdj unb flar,
unb fo ïam fie f-amt bem Sonnenfdjirm mit mir ben gangen
Dag, ftunbenlang -auf fdjmalem 2BegIein. SIber fie roar
tapfer unb ïlagte nicht, obfh-on fie nur ungenagelte Sdj-uhe
trug unb trohbem roir nicht 3eit hatten, 3U fOîittag ?u effen.
3tber roir fanben ja Heiti unb frifcfjes Sßaffer unb ïamen
suletjt auf bie hohe 31 tp Segna groifchert bem ©entooalli
unb bem Dnfernonetal. Dort trafen roir bann bie
Signorina ij3ellanba, eine Dehrgotte oon 3Iscona. Sie
machte gerabe Doilette unb trodnete ihre langen fdjroarjen
Haare auf einem heißen Stein. Dort befamen roir bann
SRildj. Unb als roir nad) einem ftruben 2tbftieg ins Dnfer»
nonetal ïamen, Da lub mich- bas gute gräulein ©ecch'ina 3U

einem roährfdjaften g'*93ieri ein. Die Häufer biefes Dates
haben auff-allenb oiel fdjöne Doggien. früher muß Dies
eines ber ärmften Däler Des Deffins geroefen fein, Denn ein
alter Spruch fagt: Il ponte di Melide, il campanil
d'Intragna e la fame d'Onsernone sono le tre rarità del
Cantone! — 31m 3Ibenb ïamen roir erft nad) Sonnenunter»
gang nad) ©olino gurüd. Die ©ïtern meiner 33egleiterin
roaren nicht roenig beforgt geroefen unD Der lebhafte fßapa
erteilte ber ülusreißerin eine -ernfte Öiiige. Seh- mußte bann
nod) ihren eigenen ÎBein oerfuchen, Dann ging's aber im ©iL
fdjritt nad) Stscona. Die Dörfer Drüben am fpeb'emonte
flogen nur fo an mir oorbei. Hier in Ütscona hatten midj
meine f^reunbe feh-nlidjft 3urüderroartet. Daß ichi aber troß»
bem nicht mübe bin, haft Du merïen ïônnen,cfonft hätte ichi

Dir nicht nod) eine fo lange ©piftel gef^rieben. Hoffentlich
gelingt es mir, Dich fo glufdjfig 3U madjen, baß- Du bas
nädjfte Hahr auch: mit ïommft in ben Dicino, Du ïannft
bann fehen-, ob nicht alles fo ift, roie ichi es Dir ersählt.
©iaö, Hansli, fchuffe nicht 3uoieI unb grüße alle oon mir,
bie nach, mir fragen.

Saluti cordiali! Dein ©mitio.:6^e§ialitatcn ber ttaltenifc^enllmtDülgung.
2Bas geht in Htalien oor? ÏBetdj'e 23ebeutung hat bie

33eroegung für ©uropa, roeldj-e insbefonDere.für unfere 23-er=

hältniffe? SBie oerhalten fid) SRegierung uitb iß-arteien?
Der 33olI'3ugsausfdjuß ber britten Hnternationale roirft

in feinem 3lufruf an bas reoolutionäre. proletariat Italiens
ber fogialiftifchen Partei Unerttfdjloffenheit oor. Daburch'
roerbe bie Ptaff-e in bie Hänbe ber 3lnardjiften geftoßien.
Der ©runb ber Halbheit flammt aus ber reformiftifdj-en DaR
tiï ber ©eroerïfdjaften. Diefe Porroürfe ber PI 0s lauer ent=

fpredjen oöllig Petrins 3lnfidjiten, ber als ©haraïteriftiîum
bes Anarchismus bie „©inselaïtion" b-e3ei^net, aber bie
Urfad/e aller roilben ©ero-alttaten unb Attentate im Perrat
ber oerföhnlidjen Führer fiebt. So fdjaut ber intranfigente
Polfdjeroismus bie Page an...

Die Porgänge in Stallen geigen, baß bie Peroegung in
ihrer gau3en Preite bie oerfdjiebenften Stärlegrabe unb febr
ungleiches Dempo aufroeift. Augenfcb-einlid) roerben bie fffüh»

rer gefdjoben, balD mit ©inoerftänbnis, halb mit SBiber»

ftreben, unD bas gan3e ©reignis fieht fidj an roie ein ele=

mentar losgebrochenes, naturnotroenbiges ©efchehen. Die
Plaffe oerlangt -als ©igentum, roas Dan! ©rbrecht unb ©nt=
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dm Lauben und was drum und dran hängt, schon ganz
vergessen hätten. Und glaube mir nur, es würde mir auch
so gehen, wenn ich das Glück hätte, längere Zeit hier im
gesegneten Lande weilen zu können. Und alles ist so unge-
niert hier, man kann sich gerade so geben, wie man wirklich
ist. Niemand ist so affektiert, sich durch Aeutzerlichkeiten
den Anschein von Bildung, Intelligenz und Reichtum geben
zu wollen. Dichter, Maler, Sänger, berühmte Häupter von
Namen kannst Du da hemdärmelig auf dem Monte Berits
tanzen und im Städtchen umhergehen sehen. Und obschon
hier viele gute ehrliche Künstler sind, suchst Du vergebens
nach Schlapphut, La-Vallière-Kravatten und Sammtwams.
Diese Sachen, die bei so vielen soi-äisavt-Musensöhnen das
Genie ersetzen müssen, Haben die hier weilenden Künstler'
nicht nötig. Und darum ist es gerade so heimelig hier. Alle
diese „Fremden" wissen und schätzen es: Es lebt sich glück-
lich in Ascona! — Von den überspannten Seelen, die sich

vor Iahren auf dem Monte Berits eingenistet hatten und
die in härenem Gewand oder auch ohne ein solches umher-
liefen und sich von den Beeren des Waldes und von den
Früchten der Felder anderer Leute nährten, ist jetzt nichts
mehr zu merken. Sie sind mit dem Krieg verschwunden. —
Da ist nur noch eine Familie, die in bezug auf Mode und
Sitte etwas aparte Ansichten hat, und zuweilen kommt die

Tochter eine brünhildenhafte Gestalt — in wallendem
Gewand, mit offenen Haaren und Blumenkranz ums Haupt
ins Städtchen hinab. Sie ist aber sehr harmlos und lieb und
schenkt allen Leuten Blumen. —

Dem Seeufer entlang, an allen Wegen und Bächen,
gibt es hier eine Unmasse Brombeeren. Und niemand pflückt
sie — und doch sind sie so prächtig groß und schwarz und
sütz. Gestern morgen bin ich nun mit Beppino schon um
sechs Uhr auf den Monte Berits gegangen und in kaum
zwei Stunden hatten wir unsere Kesseli voll — eine grotze
Biskuitbüchse voll habe ich Muttern geschickt. Du siehst,

Hansli, daß ich halt einfach nicht ungwärchet cha sy. —
Gegen Abend begaben wir uns nach Arcegno zum Nacht-
essen. Das ist ein idyllisches Nestchen in einem grünen Tal-
chen hinter Losone und ist ganz versteckt in Obstgärten. Da
habe ich wieder gesehen, wie beliebt meine Freunde überall
sind. Der Empfang in dem Grotto bei den einfachen Land-
leuten war so freundlich, und die Freude ob des unerwar-
teten Besuches so herzlich und warm, daß ich nur staunen
muhte. Sechs Geschwister führen dort gemeinsam den Grotto
und das Bauernwesen und man sieht es gleich, datz die vier
ledigen Schwestern und die zwei Brüder in schönster Ein-
tracht miteinander leben. Ein jedes von ihnen hat seine

bestimmten Pflichten; das eine führt die Wirtschaft, das
andere die Haushaltung, das dritte schafft auf dem Felde,
das vierte auf der Alp usw. Und das Oberkommando führt
streng und gerecht die noch rüstige alte Mutter. Da kam

nun eines nach dem andern angerückt in die Küche und setzte

sich zu uns. Die Teresa bereitete uns einen exzellenten saf-

tigen Salat, die Rosetta, die eben mit der Hutte von der

Alp kam, strahlte wie der Pizzo Vogorno im Abendglühen,
als wir ihr selbstgebackenes Brot rühmten, die flinke Giusep-
pina brachte uns ein Körbchen mit herrlichen Früchten aus
ihrem Garten, die Albina aber braute inzwischen einen extra
guten, starken Kaffee und ein Bruder holte für uns hoch-

feinen Wabenhonig, den wir absolut versuchen mutzten. So
lieb waren diese Landleute und es war rührend, sie in ihrer
schlichten Natürlichkeit zu beobachten. Und als sie sich alle
um das Kamin herum scharten und die dicke Minestra
chüstigten, ich sage Dir, das hätte ein Gemälde gegeben!
Wenn doch' nur Maler Albert dagewesen wäre! — Auf
dem Heimwege haben wir dann noch fröhlich gesungen; meine

Freunde lernten mich einige schöne neue Canzoni — drüben
funkelten die Lichter von Locarno und Orselina wie lange,
leuchtende Perlenketten

Heute habe ich aber nicht etwa gefaulenzt, sondern
trabte schon in früher Morgenstunde Losone und Golino zu.

In letzterem Dorfe sprengte ich eine mir bekannte Lehrerin
aus dem Bette, so früh war ich schon dort. Die freundliche
Signorina Cecchina nahm es mir aber gar nicht übel, son-
dern war hocherfreut ob meinem Besuche und schnell machte
sie mir ein Tröpflein Kaffee. In ihrem Elternhause sah ich
viele alte Ahnenbilder und prächtiges Zinn- und Kupfer-
geschirr. Nach dem g'Morge nahm sie den Sonnenschirm
und sagte, sie wolle mich ein paar Schritte begleiten. Aber
da wir so viel zu plaudern hatten, kam sie mit mir bis nach
Jntragna, dem schönen Dorfe mit dem überschlanken Cam-
panile — dem höchsten des Kantons. Und dann kam das
gute Fräulein Cecchina noch weiter mit mir auf die Alp
Calascio und dort reute es sie fast zurückzukehren, denn der
Tag war so schön und auf der Höhe war es frisch und klar,
und so kam sie samt dem Sonnenschirm mit mir den ganzen
Tag, stundenlang auf schmalem Weglein. Aber sie war
tapfer und klagte nicht, obschon sie nur ungenagelte Schuhe
trug und trotzdem wir nicht Zeit hatten, zu Mittag zu essen.

Aber wir fanden ja Heiti und frisches Wasser und kamen
zuletzt auf die hohe Alp Segna zwischen dem Centovalli
und dem Onsernonetal. Dort trafen wir dann die
Signorina Pellanda, eine Lehrgotte von Ascona. Sie
machte gerade Toilette und trocknete ihre langen schwarzen
Haare auf einem heitzen Stein. Dort bekamen wir dann
Milch. Und als wir nach einem struben Abstieg ins Onser-
nonetal kamen, da lud mich das gute Fräulein Cecchina zu
einem währschaften z'Vieri ein. Die Häuser dieses Tales
haben auffallend viel schöne Loggien. Früher mutz dies
eines der ärmsten Täler des Tessins gewesen sein, denn ein
alter Spruch sagt: II ponte cli IKelicke, il campanil
cl'IntraZna e la lame ck'Onsernone sono le tre rarikà ciel

Lantone! — Am Abend kamen wir erst nach Sonnenunter-
gang nach Golino zurück. Die Eltern meiner Begleiterin
waren nicht wenig besorgt gewesen und der lebhafte Papa
erteilte der Ausreitzerin eine ernste Rüge. Ich mutzte dann
noch ihren eigenen Wein versuchen, dann ging's aber im Eil-
schritt nach Ascona. Die Dörfer drüben am Pedemonte
flogen nur so an mir vorbei. Hier in Ascona hatten mich
meine Freunde sehnlichst zurückerwartet. Datz ich aber trotz-
dem nicht müde bin, hast Du merken können,» sonst hätte ich

Dir nicht noch eine so lange Epistel geschrieben. Hoffentlich
gelingt es mir, Dich so gluschtig zu machen, datz Du das
nächste Jahr auch mit kommst in den Ticino, Du kannst
dann sehen., ob nicht alles so ist, wie ich es Dir erzählt.
Ciao, Hansli, schaffe nicht zuviel und grütze alle von mir,
die nach mir fragen.

Laluti corcliali! Dein Emilio.
«»» — »»»: - »»»

Spezialitäten der italienischen Umwälzung.
Was geht in Italien vor? Welche Bedeutung hat die

Bewegung für Europa, welche insbesondere, für unsere Ver-
Hältnisse? Wie verhalten sich Regierung und Parteien?

Der Vollzugsausschutz der dritten Internationale wirft
in seinem Aufruf an das revolutionäre. Proletariat Italiens
der sozialistischen Partei Uneirtschlossenheit vor. Dadurch
werde die Masse in die Hände der Anarchisten gestotzen.
Der Grund der Halbheit stammt aus der reformistischen Tak-
tik der Eewerkschaften. Diese Vorwürfe der Moskauer ent-
sprechen völlig Lenins Ansichten, der als Charakteristikum
des Anarchismus die „Einzelaktion" bezeichnet, aber die
Ursache aller wilden Gewalttaten und Attentate im Verrat
der versöhnlichen Führer sieht. So schaut der intransigents
Bolschewismus die Lage an...

Die Vorgänge in Italien zeigen, datz die Bewegung in
ihrer ganzen Breite die verschiedensten Stärkegrade und sehr

ungleiches Tempo ausweist. Augenscheinlich werden die Füh-
rer geschoben, bald mit Einverständnis, bald mit Wider-
streben, und das ganze Ereignis sieht sich an wie ein ele-

mentar losgebrochenes, naturnotwendiges Geschehen. Die
Masse verlangt als Eigentum, was dank Erbrecht und Ent-
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